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Biologie

Was ist Grundbildung: 6 Konzepte wurden diskutiert:

• GB ist alltagsrelevant 

• GB zeigt Weltzugänge, die ein bestimmtes Fach zu öffnen im 
Stande ist.

• GB fördert die Diskursfähigkeit zu wichtigen Themen, die in der 
Gesellschaft verhandelt werden. 

• GB macht fit für den Berufseinstieg (Industriellenvereinigung)

• GB ist ident mit den  Bildungsstandards (Ist GB messbar? Was ist 
mit Haltungen, Persönlichkeitsentwicklung?)

• GB ist Basiswissen

Concept Cartoon zum Thema Pflanzenwachstum von Naylor und Keogh:

http://www.millgatehouse.co.uk/wp-content/web-examples/ccsre/cc19.html

Der Fachbereich Didaktik der Biologie und 
Umweltkunde hat im letzten Jahr 6 Konzepte 
diskutiert, die entsprechend im Rahmen eines 
Grundbildungsdiskurses verhandelt werden sollten    
(s. unten).

Vorab gilt es aber, folgende und ähnliche Fragen zu 
klären:

Für wen will man das Thema Grundbildung diskutieren? 
Geht es darum, Lehrpersonen in ein Korsett zu 
zwingen?

Ist es Ziel Vergleichbarkeit herzustellen oder 
kompetente Schüler und Schülerinnen zu „erzeugen“? 
Soll dieser Diskurs zu Bildungsgerechtigkeit beitragen? 

Wenn Grundbildung an Diskursfähigkeit gemessen 
werden soll:

Was muss ein grundgebildeter Menschen alles können, 
um als „ausreichend diskursfähig“ eingestuft zu 
werden?

Was passiert mit Menschen, die die „unterste Stufe –
wenn es denn eine solche gibt - nicht erreichen?

Welche Aufgaben helfen/unterstützen Lernende darin, 
am Diskurs der Gesellschaft teilnehmen zu können? 

Kann Schule tatsächlich Aufgaben anbieten, die 
Menschen auf reale gesellschaftliche Diskurse, die in 
der Zukunft stattfinden werden, vorbereiten?

Schwere Pflanzen

Eine Beispielaufgabe, die von einem „grundgebildeten“ jungen Menschen richtig argumentiert werden kann.

Warum wird die Zimmerpflanze immer schwerer? Was hältst du von diesen Aussagen? Begründe deine Meinung.

In einen größeren Kontext 

gestellt befähigt das Wissen 

über den Zusammenhang von 

Photosynthese und 

Pflanzenwachstum dazu, im 

Rahmen eines gesellschaftlichen 

Klimawandel-Diskurses, die 

Rolle, die Pflanzen (auch 

fossile) im Ökosystem Erde 

spielen, einzuordnen.

Wenn eine Pflanze wächst, 

kommt das zusätzliche 

Gewicht aus der Erde
Das zusätzliche Gewicht 

kommt aus der Luft

Ich glaube, sie wird größer 

und deshalb schwerer

Das zusätzliche Gewicht 

kommt aus dem Wasser, 

das sie über die Wurzeln 

aufnimmt

http://www.millgatehouse.co.uk/wp-content/web-examples/ccsre/cc19.html
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Chemie

Institutionalisierte Bildungseinrichtungen haben den Auftrag, zur 

Persönlichkeitsentwicklung des Einzelnen beizutragen sowie zu seinem 

Verhalten gegenüber seiner Umgebung:

 Ich (Persönlichkeitsentwicklung)

 Ich und die anderen (Gemeinschaftsfähigkeit)

 Ich und die Welt (Umweltverantwortungsbewusstsein)

AutorInnen der (gekürzten) Aufgaben: Sauberes Trinkwasser: Elisabeth Niel, Verbrennungsreaktionen: AECC Chemie. 

Kontakt: gerhard.kern@gymnasium-eisenstadt.at, susanne.jaklin-farcher@schule.at

Es gibt verschiedene Maßnahmen, um Wasser zu desinfizieren. Eine

chemische Methode stellt die Verwendung von Chlordioxid, ClO2,

dar. Es wird eine 0,3%ige Chlordioxidlösung zur Desinfektion von

Wasserleitungen und Trinkwasser verwendet.

Chlordioxid, ClO2

 Chlordioxid ist ein gelblich-rötliches Gas mit stechendem, chlor-

ähnlichem Geruch.

 Gemische von Chlordioxid mit Luft können explosiv sein.

 Chlordioxid ist ätzend, brandfördernd, sehr giftig, umweltge-

fährdend und explosiv.

 Es ist in Wasser löslich, diese Lösungen sind nicht explosiv.

 Chlordioxid (ClO2) zerfällt bei Kontakt mit Lebensmitteln zu

Chlorid-Ionen (Cl-).

Auf einer Flasche mit einer Chlordioxidlösung sollen die ent-

sprechenden Gefahrenpiktogramme angebracht werden.

Sauberes Trinkwasser

Verbrennungsreaktionen
In einem Motor befindet sich vor der Verbrennung ein Gemisch aus Benzin und Luft. Für 

Benzin kann man vereinfacht die Formel C8H18 schreiben, Luft ist im Wesentlichen eine 

Mischung aus Sauerstoff (O2) und Stickstoff (N2). 

a) Welche der folgenden Substanzen könnten im Abgas des Motors (nach der 

Verbrennung) enthalten sein? Kreuze an! 

O Wasser, H2O

O Kohlenstoffdioxid, CO2

O Kohlenstoffmonoxid, CO

O Schwefeldioxid, SO2

O Stickstoffdioxid, NO2

O Ruß, C

O Stickstoff, N2

O Dioxin, C12H4Cl4O2

b) Warum können die nicht angekreuzten Substanzen nicht im Abgas sein? Begründe!

_____________________________________________________________________

c) Was passiert beim Verbrennen mit den Atomen, aus denen Benzin besteht?

O Sie trennen sich voneinander und verdampfen.

O Sie trennen sich voneinander und lösen sich in der Luft.

O Sie trennen sich voneinander und werden verbrannt.

O Sie trennen sich voneinander und bilden andere Substanzen.

O Sie trennen sich voneinander und werden zerstört.

Ich

Ich und die anderen

Ich und wir und die Welt um uns

„Big Ideas“ der Chemie

Stoff-Teilchen-Konzept

Alle Substanzen kann man sich aus Teilchen aufgebaut denken. Diese 

Teilchen können Atome sein oder Moleküle, in denen mehrere Atome 

aneinander gebunden sind, sowie Ionen, die aus Atomen oder Molekülen 

durch Aufnahme oder Abgabe von Elektronen entstehen. Makroskopische 

Stoffeigenschaften sind durch Art und Anordnung der Teilchen sowie 

deren Wechselwirkungen auf einander erklärbar.

Chemische Reaktion

Vorhandene Substanzen können in neue Substanzen mit völlig anderen 

Eigenschaften (Emergenz) umgewandelt werden. Dabei werden 

Bindungen zwischen Atomen gelöst und neue Bindungen geknüpft, wobei 

andersartige Teilchen entstehen. Bei physikalischen Vorgängen bleiben 

die Teilchen unverändert. Substanzumwandlungen sind mit 

Energieumsatz verbunden. An der Gesamtmasse ändert sich dabei 

nichts. Die stoffliche und energetische Basis unserer Existenz ist 

endlich.

GHS06 GHS09 GHS04 GHS05 GHS07 GHS03

Achtung         komprimiertes Gas         umweltgefährdend

brandfördernd          ätzend               giftig

Wähle aus den angegebenen Piktogrammen die richtigen 

für die Flasche mit der Chlordioxidlösung aus und ordne 

die entsprechenden Bedeutungen zu:

Gefahrencode 

(GHS-Nummer)
Bedeutung

Abschlussfrage:

Nach heftigen Unwettern gibt es in einer Gemeinde in Österreich Hochwasseralarm. 

Die Versorgung mit Trinkwasser ist bedroht. In einer Diskussion wird über den Einsatz 

von Chlordioxid bei der Trinkwasseraufbereitung für die Bevölkerung gesprochen. 

Welche Gründe sprechen für die Verwendung bzw. für ein Verbot von Chlordioxid?

Zur Konkretisierung werden 

folgende Ziele vorgeschlagen:

• Identitätsbildung

• Weltverständnis

• Alltagsbewältigung

• Kommunikation

• Teilhabe und Gestaltung

• Wissenschaftsverständnis

• Berufliche Orientierung

• Urteilsfähigkeit

• Gesundheitsbildung

• Nachhaltigkeitsorientierung

Gesundheitsbildung, Urteilsfähigkeit, 

Alltagsbewältigung

Umgang mit Gefahrensymbolen und die 

Einschätzung des Risikopotentials von 

Substanzen

Chemische Reaktion

Teilchenkonzept

mailto:gerhard.kern@gymnasium-eisenstadt.at
mailto:susanne.jaklin-farcher@schule.at
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Geometrisches Zeichnen

Aus dem Lehrplan:

die Zeichnung als Sprache der 

Technik, Präzision im sprachlichen 

Ausdruck, … Zeichnungen als Mittel 

der interkulturellen Verständigung

Anwenden geometrischer Grund-

kenntnisse auf technische und 

naturwissenschaftliche 

Problemstellungen, … Einführung 

in ein geeignetes 3D-System

Erfassen und Benennen von 

Objekten der Umgebung, … Erfassen 

und Diskutieren von Bewegungs-

vorgängen und Transformationen 

im Raum

Aus dem Lehrplan:

die Zeichnung als Sprache der 

Technik, Präzision im sprachlichen 

Ausdruck, … Zeichnungen als Mittel 

der interkulturellen Verständigung

Anwenden geometrischer Grund-

kenntnisse auf technische und 

naturwissenschaftliche 

Problemstellungen, … Einführung 

in ein geeignetes 3D-System

Erfassen und Benennen von 

Objekten der Umgebung, … Erfassen 

und Diskutieren von Bewegungs-

vorgängen und Transformationen 

im Raum

Inhalt und Kontakt: Thomas MÜLLER (thomas.mueller@kphvie.ac.at)

Redaktionelle Beratung: Manfred BLÜMEL, Werner GEMS, Adolf HOFMEISTER, 

Günter MARESCH, Klaus SCHEIBER, David STUHLPFARRER                    © 2017

Beispiele zu den BIG IDEAS

 Literatur: 
Mick, S.; Eibl, S.; Gabl, J., Hochhauser, D.; Ranger, S.; Schmied J.: Arbeitsunterlagen zu einem kompetenzorientierten Unterricht aus Geometrischem Zeichnen

 Online >> https://www.schule.at/fileadmin/DAM/Gegenstandsportale/Raumgeometrie/Dateien/wg/ Handreichung_GZ_Kompetenzen_2013_06_18.pdf

 Müller, T.: Leitideen des Raumgeometrieunterrichts - in Ludwig, Matthias, Filler, Andreas, Lambert, Anselm (Hrsg.): Geometrie zwischen Grundbegriffen und        
Grundvorstellungen. (Springer Spektrum 2015), S. 87 – 106, Online >> http://www.springer.com/de/book/9783658068349 

Die Leitideen
des Raumgeometrieunterrichts

Idee der Rekonstruktion 
das Lesen von Zeichnungen
Stadtplan, Fluchtplan, Anleitung zum Zusammenbau von Möbeln, …

Idee der Projektion
das Schreiben = Zeichnungen anfertigen

Unfallskizzen, Einrichtungsskizzen, …

Idee der Koordinatisierung
Zahlen machen den Raum berechenbar

Umwelt wird messbar und exakt kommunizierbar, …

Idee der Abstraktion
Formenschatz der Geometrie

Richtige Benennung von Körpern in Baukunst und Architektur, … 

Idee der Dynamik
Bewegen und Erzeugung neuer Objekte

Mechanismen verstehen, Bewegungen abschätzen können 

z.B. beim Einparken, …

Im Unterrichtsfach GZ werden besonders jene Fähigkeiten und 

Fertigkeiten geschult, die als Ziel die Weiterentwicklung der 

Raumintelligenz haben.

Fähigkeiten, die hier erworben werden, sind das Hantieren 

mit Figuren und Körpern, das zu interessanten Mechanismen 

und beeindruckenden Bauwerken führen kann, das grafische 

Festhalten von Raumsituationen oder das fachlich fundierte 

Kommunizieren anhand von Bildern.   …

Im Unterrichtsfach GZ werden besonders jene Fähigkeiten und 

Fertigkeiten geschult, die als Ziel die Weiterentwicklung der 

Raumintelligenz haben.

Fähigkeiten, die hier erworben werden, sind das Hantieren 

mit Figuren und Körpern, das zu interessanten Mechanismen 

und beeindruckenden Bauwerken führen kann, das grafische 

Festhalten von Raumsituationen oder das fachlich fundierte 

Kommunizieren anhand von Bildern.   …

mailto:thomas.mueller@kphvie.ac.at
https://www.schule.at/fileadmin/DAM/Gegenstandsportale/Raumgeometrie/Dateien/wg/ Handreichung_GZ_Kompetenzen_2013_06_18.pdf
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Deutsch

Dazu bedarf es spezifischer Aufgabenstellungen, die den Fokus auf die Erarbeitung von Texten 

(Lesekompetenz) und die Bearbeitung von Inhalten im eigenen Schreiben legen. Somit werden 

 a) Lese- und Schreibunterricht enger miteinander verzahnt,

 b) Schreibinterventionen konsequent unter dem Aspekt von Lernen und Verstehen gestaltet 

und 

 c) Schreiben als grundlegende kulturelle Schlüsselkompetenz in ihrer Funktionalität 

vermittelt.

Die gesellschaftliche Relevanz dieser Perspektive auf Schreiben liegt in der Herausbildung einer 

kritischen Literalität (etwa im Umgang mit Medien) und der Fähigkeit, erworbenes Wissen 

angemessen zu kommunizieren.

AECC Deutsch: Jürgen Struger & Ursula Esterl

 Am Ende der Sekundarstufe I sollten Schüler-
Innen nicht nur die Fähigkeit zum Verfassen 
sprachlich korrekter und angemessener Texte 
erworben haben, sondern in Grundzügen auch 
die Fähigkeit, durch ihre Textproduktion ihr 
Verständnis des erworbenen Wissens 
nachvollziehbar darzustellen. 

 Dazu zählen die Fähigkeit zur angemessenen 
Wiedergabe von Sachinhalten und auch die 
Fähigkeit zur Darstellung von Sachverhalts-
zusammenhängen. Neben formalen sprach-
lichen Kompetenzen (normative Sprach-
richtigkeit, Stil und Ausdruck, elementare 
Schreibhandlungen) sollten SchülerInnen auch 
Grundkompetenzen zur kritischen und reflek-
tierten Erarbeitung von Wissensbeständen und 
Sachverhalten erworben haben. 

 In der Produktion eigener Texte auf der 
Grundlage von vorgegeben Texten sollen 
SchülerInnen ihren jeweils eigenen Zugang zu 
den hier präsentierten Inhalten darstellen 
(Identitätsbildung, Perspektivierung) und ihr 
eigenes inhaltliches Verständnis überprüfen 
(Weltverständnis). 

 Schreiben als epistemisches Medium kann 
bereits in der Sekundarstufe I als Grundlage 
zur Erkenntnisgewinnung (propädeutisch für 
das Wissenschaftsverständnis) und für die 
Bildung einer kritischen Urteilsfähigkeit 
genutzt werden. 

Epistemische orientierte Schreibdidaktik –

Schreiben als Medium des Lernens und Verstehens

Aufgabenbeispiel: Eine Zusammenfassung erstellen
 Eine Textvorlage (Sachtext, journalistische Berichterstattung) dient als Grundlage für 

die Bearbeitung. Die SchülerInnen erarbeiten die Textvorlage aus mehreren 

Perspektiven und sind in der Lage, die hier präsentierten Sachverhalte in 

unterschiedlichen Darstellungsformen wiederzugeben und zu diskutieren: 

 Schriftlich: als schematische, visualisierte Darstellung der präsentierten Sachverhalte 

(Mind Map, Grafik, Lageplan, Ablaufschema etc.)

 als tabellarische Auflistung von in der Textvorlage dargestellten Positionen, 

Informationen und Argumente (pro und kontra etc.)

 als Textsorte: Zusammenfassung

 als Formulierung von Fragen, die sich möglicherweise aus der Darstellung der 

Textvorlage ergeben

 Mündlich: als Kurzvortrag, in dem die Textvorlage mit ihren wichtigsten Aussagen für 

HörerInnen ohne Kenntnis der Textvorlage nachvollziehbar dargestellt wird.

 Kriterien für die Aufgabenerfüllung: 

 Auswahl und sprachlich korrekte Verdichtung/Paraphrasierung von inhaltlichen 

Aussagen

 Korrekte Verwendung angemessener sprachlicher Mittel der Kohärenzbildung, der 

Argumentation sowie der sachlogisch richtigen Wiedergabe von inhaltlichen 

Zusammenhängen

 Vollständigkeit der Kernaussagen der Textvorlage

 Nachvollziehbarkeit der Darstellung ohne Kenntnis der Textvorlage

 Entsprechende Aufgabensettings umfassen Schreibinterventionen im engeren Sinne, 

aber auch multimediale und multimodale Lernstrategien. Sie sind dem 

Schwierigkeitsgrad altersangemessen zu formulieren.

Jürgen Struger (2017): 

Wissen sichtbar machen: Elemente und 

Rahmenbedingungen einer epistemisch 

orientierten Schreibdidaktik.

Innsbruck: Studienverlag (= ide-extra, Bd. 21)
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Ernährung und HaushaltNMS/EKSPTS

Alle Teilkompetenzen2 (EB1-EB5) werden zur Bewältigung der einzelnen Phasen im Handlungszyklus gefordert und gefördert. 

Neben der Ebene des fachlichen Lernens ist das Arbeiten im Team (Kommunikation, Kooperation, Konfliktbewältigung z.B.  

Aushandeln von Ziel-Mittel-Konflikten) zur Bewältigung der Aufgaben ein wesentlicher Beitrag zu Grundbildung im Fach. 

Das Wissen über gesundheitsförderliche und nachhaltige Elemente von Lebensstilen ist Grundlage für die Fähigkeit und 

Bereitschaft, Verantwortung für die alltägliche Versorgung für sich und andere zu übernehmen (hauswirtschaftliche 

Dienstleistungen, Caring-Berufe  BO, PTS). 

Dieses Wissen wird in praktischer Erprobung erfahren. Eine einmalige projektorientierte Bearbeitung der Planungs-, Ausführungs-

und Reflexionsphasen ist wenig nachhaltig. Erst wiederholt durchgeführte Aufgabenstellungen dieser Art sichern sowohl im 

fachlichen Lernen als auch im sozialen Lernen den Anspruch an Grundbildung. Einmal mehr muss darauf hingewiesen werden, 

dass nachhaltiges Lernen (Lernen in Lernzyklen) durch die Rahmenbedingungen  im EH-Unterricht in der NMS (geringe 

Stundenzahl und Blockung in zeitlich großen Abständen) gefährdet ist bzw. es  als dringend notwendig erachtet wird, ein 

Pflichtfach Ernährung, welches gebündelt Wissen und Kompetenzen zur Daseinsgestaltung im Haushalt (Ernährung, Gesundheit, 

Konsum) fördert, in den Kanon der  allgemein bildenden Unterrichtsfächer der AHS Unterstufe aufgenommen wird! 

2Die Teilkompetenzen  des Referenzrahmens  im Lernfeld  Ernährung: Ein Bewusstsein über die Bedeutsamkeit der Ernährung des Menschen entwickeln 

(EB1);  Einsicht in Funktion ( Bedarf ) der lebensnotwendigen Inhaltsstoffe unserer Nahrung gewinnen (EB2);  Orientierungen für eine 

gesundheitsförderliche und nachhaltige Lebensmittelauswahl  (Sach- und Wertaussagen aus Dimensionen  Gesundheit, Gesellschaft, Wirtschaft, 

Umwelt ) kennen und begründen (EB3) ;  nährstoffschonende Technik der Nahrungszubereitung üben (EB4) ; den Essalltag gesundheitsförderlich und 

nachhaltig gestalten (EB5).

Mag. Ursula Buchner, ursula.buchner@phsalzburg.at

Thematisches Netzwerk Ernährung (Hrsg). Referenzrahmen für die Ernährungs- und VerbraucherInnenbildung (RR EVA) 

(2008/2015): http://www.thematischesnetzwerkernaehrung.at/downloads/referenzrahmenev.pdf 

Ziel: Den Ess-Alltag2 gesundheitsförderlich und 
nachhaltig gestalten.

Umsetzung: Alle Phasen im Handlungszyklus werden 
durchlaufen. Schrittweise werden Problemstellungen 
in den einzelnen Phasen bearbeitet und Lösungen in 
der praktischen Durchführung erprobt. 

1Tagesmahlzeiten: Frühstück, warme Hauptmahlzeiten, 
festliche Essensanlässe, Jausen für Alltag/Picknick ...

2Der Ess-Alltag berücksichtigt die Bedürfnisse diverser 
Zielgruppen ebenso wie kulturelle, zeitliche (Berufs-
und Familienleben), ökonomische und ökologische 
Anforderungen und Herausforderungen an die 
Ernährung des Menschen. 

Hunger! Was essen wir heute?

 Gemeinsam eine Tagesmahlzeit1 planen und zubereiten.

 "Kaufen oder Selbermachen?" Warentest für....

Fertiggerichte* werden mit selbst hergestellten 
Speisen aus Grundnahrungsmitteln nach 
differenzierten Gesichtspunkten beurteilt.

*Suppen, Puddings, Apfelmus, Brot, usw. 
Speisen aus dem „PiPaPo“ - Segment 

In Einzel-/Partner- und/oder Kleingruppenarbeit soll 
eine begründete Antwort auf die Fragestellung durch 
eine systematisch geplante vergleichende Testung 
gegeben werden können. 

Die Auswahl der Produkte (oder Dienstleistungen) 
lässt eine gute Differenzierung im Anforderungsniveau 
zu: von einfachen Konfliktkriterien hin zu einer 
Entscheidungsmatrix, die ein Bewusstsein für die 
Folgen von Entscheidungen in den Dimensionen von  
Gesundheit und Nachhaltigkeit erfasst. 

Die o.a. Teilkompetenzen EB1-EB5 werden mit den 
Teilkompetenzen der VerbraucherInnenbildung 
(VB1-VB5) aus dem RR EVA erweitert.

Beispiele für Beurteilungsgesichtspunkte

Geschmack (sensorische Analysen) 

Zubereitung  (Einblick in Kultur und Technik der 
Nahrungszubereitung: Grundwissen erwerben)

Zeitaufwand und Gelingsicherheit

Preis (Kostenkalkulation/Kostenwahrheit)

Gesundheitliche Bewertung (Bedeutung täglicher 
Ernährungsgewohnheiten)

Gesellschaftliche und kulturelle Bedeutung 
(Ernährungssozialisation, Enkulturation)

Folgen für Umwelt (Ressourceneinsatz einschl. 
Verpackung, Transport, Lagerung)

Wirtschaftliche Bedeutung (Einblick in LM-
produzierende Betriebe/Berufe)

Abb. Modell einer vollständigen Handlung

Informieren: 

Ziele und

Auftragsumfang 
erheben

Planen:

Mittel

Abfolge

Varianten

Entscheiden:

Ziel-, Mittelkonflikte lösen, 
(Entscheiden)

Ausführen und 
Kontrollieren:

Zwischen- und 
Endkontrollen

Auswerten:

Folgerungen für 
die Zukunft 
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Informatik

Fachgruppe Informatik, Peter Micheuz
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Mathematik

Fachgruppe Mathematik, Gerhard Hainscho

Wahlarzt

Buchbestellung

Leitidee: 

Weltverständnis 

Regeln der 

Gesellschaft 

erkennen, 

analysieren und 

bewerten.

 Ließ den Zeitungsartikel.

 Ermittle die Beiträge, die 

ein Kassenarzt für die 

gleichen Leistungen von 

der Kärntner 

Gebietskrankenkasse (GKK) 

bezahlt bekommen würde.

 Ermittle die Beiträge, die 

der Wahlarzt jeweils 

zusätzlich verrechnet.

 Überlege Gründe für die 

Mehrkosten.

Kleine Zeitung, 05.12.2016, S. 33
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Physik

Die beiden Aufgaben sind verschiedenen Big Ideas verpflichtet. 

So lässt sich aus der erste Aufgabe Weltverständnis (Strahlung 

als Teil der Welt) und Alltagsbewältigung ableiten 

(Interpretation „unbekannten“ Skala). Die zweite Aufgabe zielt 

auf die Kommunikation, aber auch auf Alltagsbewältigung und 

Urteilsfähigkeit (vor allem der letzte Teil der Aufgabe) ab.

Thomas Plotz

Wärmebildkamera

Kraft
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Technisches Werken 1 

Aufgabenstellung: 

Entwickle ein bauliches Konzept für eine 

Wohnbebauung am vorgegeben Baugrund. 

 

Lernen vollzieht sich in Werkfächern vorwiegend im Handeln. Kompetenzerwerb und Erkenntnisgewinn sind stark an Handlungsprozesse gebunden und umfassen sensomotorische, emotionale und 
kognitive Dimensionen von Lernen. Dieses ganzheitliche Lernverständnis ist zudem durch Methoden geprägt, die auf Entwicklungsprozesse – und damit auf Ergebnisoffenheit –ausgerichtet sind. 
Offener Unterricht erfordert permanent Entscheidungen von den Lernenden, die vorwiegend von persönlichkeitsbezogenen Komponenten ausgehen (Werthaltungen, Gefühle, Weltbild, individuelle 
Fähigkeiten, …). Werkpädagogische Kernkompetenzen sind subjektivindividuell- persönlichkeitsbezogen, prozessual, handlungsbezogen und damit auf Erlebnisse gerichtet, auf Innovation gerichtet 
– und daher nicht selten visionär. Daher ist das übergeordnete Bildungsziel in Werkfächern die Fähigkeit zur Planung und Umsetzung ganzheitlicher Werkprozesse. Die zu erwerbenden 
Teilkompetenzen werden in den komplexen Werkprozessen vernetzt eingebunden und integrativ angewendet. Inhalte und Methoden sind daher in werkpädagogischen Lernprozessen nicht zu 
trennen. 

 

Werkprozesse bestehen aus einzelnen Phasen, die als Modulelemente verstanden und je nach Unterrichtskonzept frei verschoben werden können. Exemplarischer Ablauf eines Werkprozesses: 
 

 

 

 

SchülerInnen: 

- erfassen Aufgaben-/Problem-/Themenstellung (lesen, verstehen, …) 

- organisieren Arbeitsabläufe (Abläufe strukturieren, Anforderungen klären, To-do-Liste, …) 

- entwickeln Lösungskonzepte (experimentieren, analysieren, konstruieren, testen, recherchieren, diskutieren, …) 

- wählen und arbeiten Lösungsvariante aus (entscheiden, begründen, variieren, testen, gestalten, …) 

- planen Werkstücke (darstellen, berechnen, begutachten, …) 

- stellen Werkstücke her (bauen, reagieren, …) 

- nutzen Werkstücke (prüfen, gebrauchen, evaluieren, bewerten, objektivieren, …) 

- dokumentieren Prozesse (sammeln, ordnen, Zusammenhänge herstellen, …) 

- präsentieren Prozesse (auswählen, verbalisieren, gestalten, …) 

- reflektieren Inhalte (kontextualisieren, hinterfragen, diskutieren,…) 

 

Quelle: https://maps.stadt-salzburg.at/#zoom=6&lat=47.79616&lon=13.03602&layers=0 

17.7. 2017 

Vorgaben: 

- maximal zu verbauende Grundfläche: 50 m² 

- der Bauplatz kann bis zum Grundstücksrand bebaut werden 

- die Bauhöhe darf 12 m nicht überschreiten 

- der Baubestand (Villa 19. Jhdt.) muss erhalten bleiben (Nummer 5 auf Plan) 

- der Wohnbereich des Neubaus ist für 2 Personen als gemeinsame Wohnung vorgesehen 

 

Hinweise: 

- die Raumgrößen und -anordnung (Raumkonzept) der einzelnen Raumfunktionen kann frei gewählt werden 

- achte auf die Umgebung und versuche die bauliche, aber auch die topographische Situation des Bauplatzes als 

Gestaltungsrahmen einzubeziehen 

- der Neubau kann getrennt vom Altbau oder mit diesem verbunden, als Anbau, umgesetzt werden 

- entwickle dein Konzept in Skizzen und Massemodellen 

- zeichne deine endgültige Version maßstäblich in Sketch Up (Software zur dreidimensionalen Darstellung / Planung 

von Architekturentwürfen), 

- verwende dabei die Röntgenansicht in perspektivischer Darstellung 

- argumentiere dein Raum- und Nutzungskonzept in einer Baubeschreibung 
 

 

Relevanz der Leitfrage in den einzelnen Werkphasen: 

Aufgabenstellung 

erfassen 

Arbeitsabläufe 

organisieren 

Lösungskonzepte 

entwickeln 

Lösungsvariante 

ausarbeiten 

Werkstück 

planen 

Werkstück 

herstellen 

Werkstück 

Nutzen 

Prozess 

Dokumentieren 

Prozess 

Präsentieren 

Inhalte 

reflektieren 

 

Teilbereich:                                                                                                                                                                                                                              Architektur 
 

Leitfrage: 

Kommunikation (Fähigkeit, eigenes Wissen und eigene Ideen mit anderen zu teilen und umgekehrt, sich Wissen und Ideen von anderen anzueignen und zu nutzen) 

  

• Welche kommunikativen Fähigkeiten erfordert die erfolgreiche Lösung der Aufgabe? 
 

Kommunizieren meint Informationen übertragen und verstehen (austauschen).  

Nach der Maxime P. Wazlawiks („Man kann nicht nicht kommunizieren“) kann alles sinnlich Wahrnehmbare als Information und damit als Element von Kommunikation verstanden werden. In den 

Fachgebieten der Werkpädagogik haben diese Ebenen eine besondere Bedeutung. Kommunikationsebenen in der Werkpädagogik sind vielschichtig und vielfältig – meist aber ganzheitlich. 

Information (z.B. kann die Raumabfolge in einem Gebäude als sinnliche, geistige, symbolische, spirituelle, … Information geplant und rezipiert werden). In der Werkpädagogik wird die Bandbreite 

enger, genormter Fachsprachen ebenso wie die unverbindlichen, emotionalen aber auch symbolisch aufgeladenen kulturell geprägten Fachsprachen vermittelt. Diese implementieren demnach 

auch Interpretationsspielraum bei der Entschlüsselung durch die/den EmpfängerIn (die „Lesenden“) und weisen keine eindeutige Bedeutung auf.  

Objekte werden als komplexe Informationsträger verstanden, weshalb die Wahrnehmungsschulung auf den unterschiedlichen Kommunikationsebenen für das Verstehen/die Entschlüsselung 

notwendig ist. 

Fachwissenschaften/Fachfelder verfügen in der Regel über eigene Fachsprachen und Schrift-/Zeichensysteme, deren Verständnis (Dekodierung) für Nicht-Fachleute oft schwer bis gar nicht 

möglich ist (z.B. Armierungs-/Bewehrungsplan). So müssen unter fachlicher Perspektive Fachsprachen (Fachbegriffe, Zeichensysteme, Normen, …) für die Kommunikation gelernt werden. In der 

Werkpädagogik betrifft dies die passive wie die aktive Nutzung („lesen“ und „schreiben“ können).  

Die Unterscheidung zwischen dem freien persönlichen Ausdruck und der Gebundenheit an funktionelle Anforderungen unterscheidet in diesem Bereich den Werkzugang vom Kunstzugang. 

Prozess 

präsentieren 

 

- Plan lesen und verstehen (Zeichen, Zusammenhänge, Strukturen, …), zuordnen der unterschiedlichen Darstellungsformen (Plandarstellung, google maps Satellit/Karte, …) 

- Raumvorstellung aus 2-Dimensionalität aufbauen – geistig-emotionale Transformationsleistung 

- Fachbegriffe verstehen 

 

 

 

- Darstellungsverfahren aktiv und passiv beherrschen (Handzeichnung, räumliche Darstellung, Modellformen, …) 

- Kommunikation mit sich und dem Objekt im Entwurfsprozess (ganzkörperliches Erleben des Entstandenen als kommunikatives Gegenüber) 

- Interaktion mit sich selbst und Objekt – Entscheidungen treffen 

 

 

 

- Überlegungen in einem Plan konkretisieren 

- Zeichenwerkzeuge (analog, digital) beherrschen 

 

 

 

- Kommunikation mit sich und dem Objekt im Herstellungsprozess (ganzkörperliches Erleben des Entstandenen als kommunikatives Gegenüber) 

 

 

 

- Aufbereiten von Information (Verständlich machen für andere) 

- Objektivieren von Informationen 

- Wert von Informationsquellen erkennen und abschätzen 

Aufgabenstellung 

erfassen 

Werkstück 

planen 

Lösungskonzepte 

entwickeln 

Aufgabenstellung 

erfassen 

Arbeitsabläufe 

organisieren 

Lösungskonzepte 

entwickeln 

Lösungsvariante 

ausarbeiten 

Werkstück 

planen 

Werkstück 

herstellen 

Werkstück 

nutzen 

Prozess 

dokumentieren 

Prozess 

präsentieren 

Inhalte 

reflektieren 

Werkstück 

herstellen 
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